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ETH Eidgendssische Technische Hochschule
EO Erwerbsersatzordnung

SGB Schweizerischer Gewerkschaftsbund
GAV Gesamtarbeitsvertrag

SAV Schweizerischer Arbeitgeberverband
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APG allocations pour perte de gain
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Chronique générale

Politique sociale

Population et travail
Marché du travail

L'USS a présenté ses revendications, en rapport avec la gréve des femmes. Les
syndicats réclament un salaire minimum de 4'000 CHF et des conventions collectives
de travail (CCT) couvrant les branches a forte proportion féminine; un congé paternité
de 24 semaines pour les parents, financé par les allocations pour perte de gains (APG);
davantage de protection contre les licenciements en cas de maternité; une meilleure
prévention en matiére de lutte contre le harcelement sexuel et psychologique; la
semaine de travail a 35 heures.

Sans surprise, I'Union patronale Suisse (UPS) s'oppose & la plupart des demandes. Pour
une meilleure intégration et rémunération des femmes sur le marché du travail, elle est
en faveur des horaires flexibles et incite les programmes pour améliorer la conciliation
entre vie professionnelle et familiale. Quant & la semaine de 35 heures, la mesure
malmeénerait la compétitivité des entreprises. Il ne faudrait pas uniformiser les horaires,
mais régler la question a I'intérieur de chaque branche. '

Salaires

Da sich gegen Ende Sommer die Fortsetzung der anhaltend hohen Teuerung verbunden
mit einer Konjunkturflaute abzeichnete, waren harte Lohnverhandlungen fiir 1992
angesagt. Der Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) ging als erster in die Offensive
und verlangte zumindest den vollen Teuerungsausgleich. Die Arbeitgeber konterten,
dies wulrde viele Firmen in Schwierigkeiten bringen und somit die Arbeitslosigkeit
fordern. Schliesslich wurde die Teuerung sehr unterschiedlich ausgeglichen. Trotz
Kampfdrohungen der Gewerkschaften und Protesten der Betroffenen (siehe unten)
gewahrten einige Branchen und offentliche Verwaltungen (so etwa in den Kantonen
Bern, Genf und Schaffhausen) den Teuerungsausgleich nicht vollstandig. Die gesamthaft
positive Entwicklung der Realléhne kam in erster Linie durch jene Branchen zustande,
in denen laufende Gesamtarbeitsvertrage (GAV) die Lohnindexierung sowie jahrliche
Erhéhungen der Realldhne vorschreiben bzw. durch Senkung der wdéchentlichen
Arbeitszeit kompensieren. Auch wurden Uberdurchschnittlich oft die in den GAV
vorgesehenen Schlichtungsstellen angerufen. Ende Jahr zeigten sich aber sowohl
Arbeitnehmer- wie Arbeitgeberverbande relativ zufrieden. ?

Zum Auftakt der Lohnrunde flr 1997 verlangten die Gewerkschaften mindestens eine
Teuerungszulage von 1% und dort, wo der Betriebsertrag es ermdglicht, 0,5%
Reallohnerhéhung. Hauptargument der Gewerkschaften war, dass Lohnerhdhungen
unter 1,6% die Deflationstendenzen verstarken konnten. Arbeitgeberverbandsdirektor
Hasler hielt eine Erhdhung der Lohnsumme von 1% zum Teuerungsausgleich zwar fur
realistisch, machte aber klar, dass es keine generellen, sondern nur noch individuelle,
leistungsbezogene Lohnerhéhungen geben werde und auch Lohnsenkungen durchaus
méglich seien.

Im Vorjahr hatte das Hilfswerk ,Caritas® ausgehend von einer Studie Uber die
sogenannten ,Working poor® (Menschen, die trotz 100%iger Erwerbstatigkeit kein
ausreichendes  Erwerbseinkommen  erzielen) gesetzliche Vorschriften  Uber
Mindesteinkommen verlangt. Im Berichtsjahr doppelte der Schweizerische
Gewerkschaftsbund mit seiner Forderung nach Mindestléhnen von 3000 Fr. fir eine
Vollzeitbeschaftigung nach. Wirtschaftsforscher wie beispielsweise der Chef der
Konjunkturforschungsstelle der ETH warnten demgegenuber, es gebe letztlich nichts
Unsozialeres als eine sozial motivierte Lohnstruktur, denn wenn ein Unternehmen auf
Dauer Loéhne Uber der Wertschépfung der Arbeitnehmer bezahlen musse, wirden
massiv Stellen abgebaut, was letztlich zu weit gréosseren sozialen Harten fihren wirde
als Niedriglohne fir wenig qualifizierte Arbeitnehmer. Zur Diskussion gestellt sollten
eher staatliche Zuschlsse werden (.Kombilohn™ oder negative Einkommenssteuer).
Selbst Vertreter der Linken, bis anhin vehemente Verfechter des Grundsatzes eines
existenzsichernden Lohnes, befanden diese Vorschléage zumindest fur
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prufenswert. *

Mitte Jahr eroffneten die Gewerkschaften und Angestelltenverbdande mit ihrer
Forderung nach einer je nach Branche generellen Reallohnerhéhung von bis zu 6,5%
die Lohnrunde 2000; gleichzeitig sagten sie den erfolgsabhangigen Lohnbestandteilen
den Kampf an, da damit ein Teil des unternehmerischen Risikos auf die
Arbeitnehmerschaft Uberwalzt werde. An einer Grosskundgebung in Bern
demonstrierten rund 18 000 Personen, insbesondere aus dem Baugewerbe, aber auch
aus Industrie, Gastgewerbe und Verkauf, fur 200 Fr. mehr Lohn flr alle und
Mindestsaldre von 3000 Fr. Die Gewerkschaften drohten, falls die
Produktivitatsfortschritte der letzen Jahre nicht an die Beschaftigten weitergegeben
wlrden, mussten diese wieder vermehrt den Streik als Mittel zur Durchsetzung ihrer
Forderungen ins Auge fassen. °

Der SGB stellte die Feiern zum 1. Mai unter das Motto .Keine Ldéhne unter 3000
Franken®, eine Forderung, welche die Gewerkschaften bereits im Vorjahr erhoben
hatten. Dass die Wirtschaft Mindestléhne in den Tieflohnbereichen verkraften kénnte,
zeigte der Bericht einer aus Okonomen und Juristen zusammengesetzten
Expertengruppe, die im Auftrag des SGB Maoglichkeiten zur Festlegung von
Mindestldhnen und deren Folgen untersuchte. Heute arbeiten 169 000
vollzeiterwerbstatige Personen zu Gehéltern, die unter einem Nettoeinkommen von
2250 Fr. liegen; 400 000 Arbeitnehmende verdienen weniger als 3000 Fr. netto. Das
sind immerhin 5,4% resp. 12,9% der Unselbstdndigerwerbenden. In den typischen
Niedriglohnbranchen Gastgewerbe, Detailhandel und Reinigungsgewerbe arbeiten ein
Drittel bis zwei Flunftel der Angestellten zu Salédren unter 3000 Fr. In den betroffenen
Betrieben wiirde beim geforderten Mindestlohn von 3000 Fr. die Lohnsumme um vier
bis sieben Prozent steigen. Die neuen Mindestléhne wirden sich im Gastgewerbe mit
plus drei oder vier Prozent auf die Preise auswirken, wobei allerdings auch maglich
ware, dass dadurch die langst falligen Strukturanpassungen beschleunigt wirden. In der
Reinigungsbranche kénnten substantielle Lohnerhdéhungen allerdings auch zu
vermehrter Schwarzarbeit fihren, weshalb deren Bekémpfung erste Prioritat zukomme.
Die von Arbeitgeberseite immer wieder vorgebrachte Behauptung, Mindestléhne
wirden die Beschaftigungshdohe negativ beeinflussen, habe sich durch Untersuchungen
in Landern mit gesetzlich festgelegtem Mindestlohn nicht erharten lassen. Nicht
schlussig waren sich die Experten, ob das Ziel Uber Normalarbeitsvertrage,
Gesamtarbeitsvertrage oder Uber gesetzlich festgelegte Minimalldhne erreicht werden
soll. ¢

Der Gewerkschaftsbund (SGB) dachte im Berichtsjahr laut Uber die Lancierung einer
Volksinitiative nach, die vom Bund die Festsetzung eines Mindestlohnes verlangt, der
regelmassig an die Preis- und Lohnentwicklung angepasst wird. Der SGB schlug dabei
fur das Jahr 2010 22 Fr. pro Stunde als minimalen Ansatz vor. ’

En janvier, I'Union syndicale suisse (USS) a lancé son initiative populaire intitulée « pour
la protection de salaires équitables ». Cette initiative a pour but d’encourager les
conventions collectives de travail prévoyant des salaires minimums et d’introduire un
salaire minimum |égal national de 22 francs de |I"heure, ce qui correspond a un salaire
mensuel de 4'000 francs pour une durée de travail de 42 heures. Jusqu’a présent, un
employé sur dix gagne moins de 4'000 francs bruts par mois pour un poste a plein-
temps, dont deux tiers sont des femmes. 8

Dans son message publié en janvier, le Conseil fédéral a proposé au parlement de
rejeter I'initiative populaire intitulée « pour la protection de salaires équitables » sans
lui opposer de contre-projet. La revendication phare du texte, déposé par I'Union
syndicale suisse (USS), porte sur I'introduction d’un salaire mensuel brut de 4'000
francs au minimum, ce qui correspond a un salaire horaire de 22 francs. Selon des
chiffres fournis par I"'USS, environ 330'000 salariés ou 9% de la population active
percoivent aujourd’hui des revenus situés en-dessous de ce seuil en Suisse. Le Conseil
fédéral a estimé que I'introduction d’un tel salaire minimum porterait atteinte au bon
fonctionnement du marché du travail et limiterait la marge de manceuvre du
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partenariat social. Lors de la session d’automne, le Conseil des Etats a suivi la
recommandation du Conseil fédéral au terme d'un débat classique opposant la gauche
a la droite. Les socialistes et les verts nont pourtant pas ménagé leurs efforts afin de
tenter de convaincre les sénateurs des partis bourgeois du bien-fondé du texte, que ce
soit au niveau social ou économique. Les représentants de droite ont, quant a eux, fait
valoir qu’un salaire minimum de 22 francs de |'heure provoquerait une hausse des
colts de travail et menacerait la pérennité de nombreux emplois dans des branches
telles que le commerce de détail ou la restauration. C’est par 31 voix contre 13 que la
chambre des cantons a rejeté I'initiative populaire. Le Conseil national lui a emboité le
pas au cours de la session d'hiver. Les délibérations se sont pourtant déroulées dans un
contexte particulier. Etant donné qu’elles ne se sont tenues que quelques jours aprés le
vote sur l'initiative populaire «1a 12 » qui n'a pas laissé indifférente I"élite politique
suisse, 72 conseillers nationaux, en dehors des représentants des groupes
parlementaires, ont éprouvé le besoin de s’exprimer sur la question du salaire minimal.
Le débat monstre au sein du Conseil national a eu pour conséquence le report de
plusieurs jours du vote final. Comme prévu, le texte a finalement été rejeté en bloc par
la majorité bourgeoise. Cela a débouché sur un résultat sans appel de 137 voix contre
56. Le peuple suisse votera sur cette initiative populaire le 18 mai 2014. °

Im Mai 2014 stimmte der Souveran Uber die Volksinitiative .Fiir den Schutz fairer
Léhne (Mindestlohn-Initiative)™ ab, die 2011 vom Schweizerischen Gewerkschaftsbund
(SGB) lanciert worden war. Die Initiantinnen und Initianten verlangten einerseits, dass
Bund und Kantone die Léhne in der Schweiz schitzen, indem sie die Festlegung von
Mindestldhnen in Gesamtarbeitsvertragen (GAV) férdern. Andererseits forderteten sie,
dass der Bund einen nationalen gesetzlichen Mindestlohn von CHF 22 pro Stunde
festlegen soll, was bei einer Wochenarbeitszeit von 42 Stunden und 12 Monatsléhnen
rund CHF 4'000 Bruttolohn pro Monat entsprechen wirde. Mit seinen Forderungen
wollte das Initiativkomitee daflir sorgen, dass alle Arbeitnehmenden in der Schweiz von
ihrem Lohn leben kénnen. Es hoffte zudem, damit die Armut reduzieren zu kdénnen,
Lohnunterbietung zu bekampfen und zugleich den sozialen Frieden in der Schweiz zu
wahren. Das Staatssekretariat fir Wirtschaft (SECO) stellte fest, dass 2010 rund 9% aller
Beschéftigten und damit Gber 300°000 Personen in der Schweiz weniger als die
geforderten CHF 22 verdienten. Der Bundesrat sah in einem nationalen gesetzlichen
Mindestlohn das gute Funktionieren des Arbeitsmarktes gefdhrdet und Arbeitsplatze
bedroht und beantragte im Januar 2013 den eidgendssischen Réaten, die Initiative Volk
und Stéanden zur Ablehnung zu empfehlen. Nachdem es in der Herbstsession 2013 zu
einer klassischen Staat-versus-Markt-Debatte zwischen linken und rechten
Volksvertretern gekommen war, folgten in den Schlussabstimmungen der
darauffolgenden Wintersession beide Kammern der Empfehlung des Bundesrates,
wobei 12 Standerate und 56 Nationalrdte des linken Lagers gegen den Bundesrat
votierten und die |Initiative unterstitzten. Der klassische Links-Rechts-Konflikt
spiegelte sich auch in der Parolenfassung der Parteien und Verbande wider, wobei sich
eine auffallend grosse Anzahl an Verbanden zur Vorlage ausserte. Nicht Gberraschend
sprachen sich die Arbeitnehmerverbédnde daftr und die Arbeitgeberverbande im
Allgemeinen dagegen aus.

Der Abstimmungskampf zur Mindestlohn-Initiative wurde &usserst intensiv geflhrt.
Uberraschend verzeichnete die Vorlage mehr Presseanzeigen als die gleichentags
anstehende Abstimmung zum Finanzierungsplan der Beschaffung des Kampfflugzeugs
Gripen. Die Kampagne der Beflrworter wies einen vorwiegend zentralisierten Charakter
auf und wurde in erster Linie von den Gewerkschaften SGB und Unia bestritten. Die
Gegenseite setzte sich mit dem Wirtschaftsdachverband Economiesuisse, der neu
gegrindeteten wirtschaftspolitischen Plattform SucceSuisse, dem Verband der
Schweizerischen Maschinen-, Elektro- und Metall-Industrie (Swissmem), dem
Dachverband des Schweizerischen Handels (Handel Schweiz) und etlichen kantonalen
Gewerbe- und Arbeitgeberverbénden aus einer Vielzahl an lose koordinierten, potenten
und politsch erprobten Schwergewichten zusammen. Wahrend die Pro-Seite in erster
Linie Fairness-Aspekte bei der Entldhnung von Arbeit und die Lohndiskrimierung von
Frauen als Argumente ins Feld fuhrte, brachten die Initiativgegner vor, dass die
Mindestlohn-Initative  Sozialpartnerschaften, Arbeitsplétze sowie das duale
Bildungssystem gefahrde, staatliche Interventionen Wettbewerb verzerrten und
branchenspezifische und regionale Unterschiede vom Initiativbegehren zu wenig
berlcksichtigt wirden.

Die Mindestlohn-Initiative scheiterte letzlich deutlich. Nur 23,7% der Partizipierenden
sprachen sich an der Urne zugunsten der Vorlage aus. Dies ist selbst im Vergleich zur
1:12-Initiative, welche im November 2013 einen Ja-Stimmenanteil von 34,7% erreichte,
ein ausserordentlich tiefer Zustimmungswert. Die Stimmbeteiligung betrug
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Uberdurchschnittliche 55,5%. Die héchsten Ja-Anteile wurden in den Kantonen Jura
(35,9%), Genf (33,9%) und Tessin (32,0%) registriert. Die tiefste Zustimmung
verzeichneten die Kantone Appenzell Innerrhoden (12,1%), Nidwalden (12,8%) und
Schwyz (13,6%).

Abstimmung vom 18. Mai 2014

Beteiligung: 56,4%
Ja: 687 571(23,7%) / 0 Sténde
Nein: 2 210 192 (76,3%) / 20 6/2 Stande

Parolen:

- Ja:, SPS, GPS(2)*, CSP, SGB, Travs, Unia.

- Nein: SVP, FDP, CVP, GLP, BDP, EVP, eco, sgv, SAV.

* In Klammer Anzahl abweichender Kantonalsektionen

Der VOX-Analyse zur Mindestlohn-Initiative ist zu entnehmen, dass ein Grund fir die
hohe Ablehnung der Initiative im weitverbreiteten Zweifel an der Verwirklichung der
anvisierten Ziele liege. So hielt nur gerade ein Drittel der Stimmenden das Argument,
wonach Mindestldhne die Zahl der Sozialhilfebeziehenden senke und damit Kantone
und Gemeinden entlaste, fir Uberzeugend. Der klassische Links-Rechts-Konflikt
widerspiegelte sich auch in den Abstimmungsmustern der Parteisympathisanten. So
stimmten 70% der Anhangerinnen und Anhénger der Grinen und 55% der SP-
Gefolgschaft fur die Initiative, wéhrend sie die Wahlerschaft von CVP (11%), FDP (5%),
SVP (7%), GLP (18%) und BDP (7%) deutlich verwarfen. Die VOX-Analyse kam weiter zum
Schluss, dass gesellschaftliche Merkmale bei weitem nicht so stark mit dem
Stimmentscheid korrelierten wie politsche Einstellungen. So habe die Initiative nicht
mal bei den tiefsten Einkommensklassen, die direkt von einem Mindestlohn von CHF
4000 profitiert hatten, Gehor finden kénnen. Die Befurchtung, wonach die Initiative
Arbeitsplatze vernichten wurde, stellte sich im Endeffekt, so die VOX-Studie weiter, als
ausserst entscheidungsrelevant heraus. ©

Santé, assistance sociale, sport
Assistance sociale

Im Januar legte der Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) eine Studie zur Situation
der ,Working poor™ vor, also jener Menschen, die trotz regelmassiger Erwerbsarbeit von
Armut betroffen sind. Die Ergebnisse der Untersuchung bestétigten jene friherer
Berichte. Geméss SGB leben 3% bis 5% der Vollzeitbeschéftigten unterhalb der
Armutsgrenze, d.h. sie erzielen ein Einkommen von weniger als 50% des Medianlohnes.
Als einzigen Lichtblick wertete der SGB den Umstand, dass die Zahl der betroffenen
Personen in den letzten Jahren nicht weiter zugenommen hat. Tief- und Tiefstidhne
werden vor allem in der Landwirtschaft, im Detailhandel, in der Hotellerie, im
Gastgewerbe sowie bei den persdnlichen und héuslichen Dienstleistungen ausgerichtet.
Deutlich starker trifft es zudem Selbststandigerwerbende, unter 25-jahrige und tber
60-jéhrige Erwerbstatige. Der hochste Anteil an Tieflohnbezligern verzeichnet der
Kanton Tessin. Ausgehend von diesen Feststellungen verlangte der SGB einen
garantierten monatlichen Mindestlohn von 3000 Fr.. "

Partis, associations et groupes d'intérét
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Associations
Salariés et syndicats

Im Berichtsjahr kiindigte der SGB die Lancierung einer Initiative an, die das Recht auf
einen landesweit glltigen Mindestlohn von 22 Franken in der Verfassung verankern will.
Unterstltzt wird er dabei von der Unia. An seinem alle vier Jahre tagenden Kongress
prasentierte der SGB zudem einen Vorschlag zur Erhdhung der Leistungen in der
Altersvorsorge flir Personen mit einem Einkommen unter 7000 Franken (,AHV Plus").
Verlangt wurden zudem bessere Mindestldhne sowie deutliche und generelle
Lohnerhdhungen flur 2011. Am Kongress wurde schliesslich Paul Rechsteiner flr eine
weitere Amtsperiode von vier Jahren als Président wiedergewahlt. ™

Die bereits 2010 angekiindigte Mindestlohninitiative wurde am 25. Januar 2011 vom
Schweizerischen Gewerkschaftsbund lanciert. Die Initiative will einen untersten
Mindestlohn von 22 Franken pro Stunde vorschreiben und somit die Léhne schutzen.
Dieser gesetzliche Mindestlohn wirde an die Lohn- und Preisentwicklung angepasst
und die Kantone kénnten regional hohere Mindestlohne festlegen. Die Sammelfrist lauft
noch bis zum 25. Juli 2012. ®

Der Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) prasentierte im Mai 2011 einen Katalog
mit  Forderungen zur Personenfreizligigkeit. Anhand des Berichtes des
Staatssekretariats flr Wirtschaft (Seco) besteht bei den flankierenden Massnahmen
gegen Lohndumping im Rahmen der Personenfreizligigkeit ein Vollzugsnotstand. Die
SGB forderte deshalb, dass kiinftig 50% samtlicher Neuanstellungen in der Schweiz auf
Lohndumping Uberpriift werden, dass der Bund und die Kantone verbindliche
Mindestlohne durchsetzen und dass Llicken im Gesetz, wie zum Beispiel die
Solidarhaftung von Generalunternehmen, geschlossen werden. ™
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